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tür ıhn WAar die Parabel eine ‘Kunst der Ver- den gelungensten phänomenologischen
üllung als Kafkas der Brechts. Dieses Kasus-Parabeln, WI1e s1e ihre besten Vertre-

ter Kafka un Brecht gepflogen haben,„Understatement” „wischen Titel und Inhalt
steigert sich, wenn der Leser sich plötzlich un ‚War auf Grund ihrer hermeneutischen

Funktion 1in der Erschließung Erzähl-provozlert fühlt, die Anredetorm des Vor-
VO'  w „Verehrter Autor“ in „Verehrter strukturen w1ıe auch 1n ihrer die Wirklichkeit

demaskierenden Funktion. Über die Notwen-Leser” korrigieren. Doch bald bemerkt
seinen Irrtum, da{ß es nicht mit eiınem Vor- digkeit Erziähltormen elehrt unls der

Autor MIt seiner ersten Parabel,; wenn er den
WOTT, sondern bereits miıt der ersten der 7wölt
Parabeln un hat. Diese scheinbar voll- Bürgermeister VO  - Guliany ZULF Begrüfßung

des Dichters, nachdem ıhm einıge Probenkommene Abgelöstheit VO: Gegenstand, das
Fehlen einer direkten Verknüpfung mıiıt dem der dort gepflogenen Erzählkunst präsentiert

hat, 1n apophthegmatischer Zuspitzung sagengemeınten Objekt, 1St für die Parabel charak-
teristisch. In der bündigen Erzihlweise Adams, äßt „Wievielmal haben WIr in Guliany 1M-
1n seiner Beschränkung auf eınen 381 pra- iner wieder dieselben Geschichten VO  - ımmer

wieder denselben Reisen ımmer wieder der-7isierten all — der WAar zugleich ähnliche, be-
liebig a„uswechselbare Fille erhellt, den gC- celben Manner und Frauen immer wieder
meıinten beru triftt! und 1n der pO1N- denselben Meeren un tropischen Ländern Zu

tenhaften Zuspitzung, die sich uch als knap- hören bekommen, wievielma en WIr von
den wunderbaren Vereinigungen immer wlie-

PCI Sinnspruch wiedergeben ließße, zeıgt sich
die echte Parabelstruktur VO  ; Adams Erzäh- der derselben Familien und Liebespaare nachW VE OE NT V N Jungen. Am überzeugendsten velang dies jahrelanger TIrennung vernommen Wahr-
dam 1n „1Das Ausstopfen VOoO  w} Vögeln“, lich, WIr en das alles schon über, ehrwür-

Die Ermittlung der 1 dend A „Uhrmacher i1ko“ und 1m „Kongrefß der Blu- diger Autor
menzüchter“. Wiährend 1n den anderen Para- Parabeln verhüllten Wirklichkeit dagegen

überliäßt der uge Autor dem findigen Leserbeln N siınd vielmehr Novellen M1t para-
bolischer Struktur das Gleichnishafte und elbst, Ühnlich w1ıe Harsdörfter, der Sagte;

„Dıiese dıe Fabeln) lassen WIr den alten We1l-die Fabel überwıegen, die Pragnanz sich durch
Zu detailliertes Erhellen eher auflöst als ern und Kindern welche der Lehre wen1g

achten jene (dıe Parabeln) ber wiırd VeOeI-potenzlert, gewinnt gerade 1ın den besten
Stücken Adams die Parabel iıhre Leuchtkraft ständigeren Leuten billich beygemessen.” Mıt

und Geschlossenheit durch das 1mM Klartext seiner Parabelsammlung schuft dam nıcht NUur

ausgeSsSDparte, ber 7zwıischen den Zeilen ange- eın Ööstliches Pendant dem westlichen
Grundmodell für das Dichtungsverständnisdeutete Objekt, das LLUTL 1mM Analogieschlufß
UHSCTET Zeıt 1mM ınn Katkas der Brechts,ermitteln 1St. Diese Ermittlung dürtfte dem

nıcht schwerfallen, der einigermaßen miıt der sondern gab uns ebenso ine Kostprobe VO  $

gegenwärtigen Situation des polnischen Men- der al  381 Literatur einer Wirklich-
schen und Schriftstellers insbesondere vertr: keit  «“  5 w1ıe S1Ce uns Dedecius 1m 7zweıten Teil
ist. Dıie 1m yxoetheschen Sınne des Wortes „la- seiner Anthologie 1m Frühjahr kommenden
konischen Parabeln“ Adams gehören wohl Jahres vorzustellen versprochen hat.

Ernst ose Krzywon

60 Jahre „Anthropos“

1965 erschien der 60. Band der internatıona- ker noch sehr wen1g ekannt 11. Unter
dem FEinflu{fß idealistischer und monistischerlen Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde

„Anthropos“. 1906 wWAar s1e VO  3 Wilhelm Systeme und des Evolutionismus WAarl 9908  -

1Ur csehr gene1gt, jede NeUu entdeckte Reli-Schmidt begründet worden. Es War ıne
Zeıt, die Religionen der schriftlosen Völ- gionsform her für das Stadıum
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des ben AUS der Tierheit hervorgegangenen teilen soOWweıt WI1e möglich ihre Lebensweise,
Menschen halten, Je roher s1e WAafr, und erwerben sıch auch ıhr Vertrauen und können

VO  } den Neuchristen Nachrichten über derenprior1 aus der abstrakten Stufenfolge VCI-

meıntlicher Einfachheıt ıne geschichtliche Fol- trühere Religion erhalten, die INa  > VOTLT

SC konstruileren, die alle Völker 1M Reli- einem Fremden scheu verbirgt. Dazu kommt,
Z1ösen durchlauten hätten. Der Eingottglaube dafß die Missıonare durch eıgene Erfahrung
konnte natürlich 1Ur das sehr spate Ergebnis Kenntnıis VO  - der Stellung und dem Wert der
dieser notwendigen Entwicklung se1n. Seelen- Religion 1MmM menschlichen Leben besitzen, wäh-
xy]aube, Ahnenkult, Mana- der Machtglaube, rend INa  —$ damals zlaubte, die beste Einstel-
Magısmus der Zauberglaube, Totemıismus, lung für die Erforschung der verschiedenen
Vergöttlichung der Gesellschaft (Sozi0logı1s- Religionen sel die Gleichgültigkeit des Hor-
mus) wurden nacheinander als die Urform schers gegenüber der Religion der Sar ihre
der Religion hingestellt, oft mi1ıt dem Hınter- Ablehnung. Als ob 11an 1Ur dann über Kunst-
gedanken, da{ß 9 W as aus groben Irr- werke richtig urteiılen könnte, WenNnn iNnall der
tumern ENISPrUNgEN WAafrl, keinen Anspruch Kunst gleichgültig gegenübersteht! Die Miıt-
auf Wahrheit rheben konnte. arbeit der Zeitschrift und die Anregungen,

In dieser Lage WAar dıe Gründung der e1lIt- die VO  - iıhr ausgingen, hatten ann anderseıts
TI durch Schmidt eine mutıge und W1S- die Wiırkung, dafß die Mıssıonare besser VO1'-

senschaftlich bedeutende Tat Er hatte fen- bereitet und MIt tieferem Verständnis ihre
bar erkannt, dafß N gegenüber solchen Speku- Arbeit herangehen und wertvolles Kulturgut
lationen auf allzu Grundlage Zuerst pflegen und erhalten konnten.
einmal galt, dıe Tatsachen allseitig erfor- Bald hatte sich die Zeitschrift einen ehren-
schen und Z Kenntnis bringen. Von ÄAn- vollen Platz erworben. Eın ausgebildeter Stab,

der melst ZuUuUerst tremde Völker Ort undfang enthielt darum dıe Zeitschrift zahl-
reiche Berichte über Feldforschung be1i den Stelle kennengelernt hatte, hat dann das Werk
verschiedensten Stammen und Völkern 1n en VO  w} Schmidt bis heute weitergeirührt, -
Erdteilen, sıch schriftlose und kulturell GISE 1n St. Gabriel bei Mödling, dann 1n der
primıtive Völker en. Mythen, Erzählun- NS-Zeit 1ın Froideville be1 Fribourg weız
SCH, Rıten und Gebräuche, soziale und WITrt- und, se1t einıgen Jahren, 1m Anthro-
chaftlıche Organısatıon, Sprachenkunde, kurz pos-Institut in St Augustın be1 Bonn.
alles, W 4S ZAUT Religion und Kultur gehört, Der stattliche Jahrgang 1965 (Paulusverlag,
wurde behandelt em objektiven For- Fribourg) ze1igt, da{fiß das ursprüngliche Pro-
schungsbeitrag WAar die Zeitschrift unabhängıg miıt Erfolg weitergeführt wırd. Schon
VO  - der religıösen Überzeugung der der Na- dieser eine Band äßt ahnen, welche Fülle V  w

tion des Forschers geöffnet. Dazu kamen Material für die ethnologische Forschung 1n
sprachwissenschaftliche Beiträge und theoret1- den bisherigen Bänden enthalten 1St. Dıie eit-
sche Abhandlungen. Dıie ethnologische Lıitera- schrıift 1St tür Religionswissenschaftler, Ethno-
tur wurde autend angezeligt und beurteilt. logen und Anthropologen unentbehrlich und

Eın weıteres Verdienst VO  e} Schmidt Warlr genießt 1n Fachkreisen eın es Ansehen.
CS, daß VO':!  3 Antang Missıionare ZUuUr Mıt- Auch heute 1St eın für alle Ergebnisse der For-
arbeit einlud und ermuntert Durch Fragen schung oftener Geıist un: iıne ruh1ge, objek-
seiner Mitbrüder 1n den Miıssıonen WTr ZUr t1ve Kritik für sS1e kennzeichnend. Ihr inter-
Beschäftigung MIi1t der relıg1ösen Anthropolo- nationaler Charakter erweılst sıch durch die
z1€ gekommen. Dabe1i hatte erkannt, daß Herkunft der Mitarbeiter und durch die Spra-
gyerade die Mıiıssionare erutfen sınd, AauUsSCc- chen, 1n denen die Beıträge veröffentlicht WeTr-

zeichnete Mitarbeiter 1n Fragen der Religion den können. SO hat s1e bereıts früh den Weg
und Kultur schriftloser Völker werden. Sıe internationaler Zusammenarbeit eingeschla-
leben Ja nıcht LLUT ein1ıge Wochen der Monate SCI, W1e€e S1e sıch heute 1n en Wissenschaften

durchsetzt.diesen Völkern, sondern dauernd, und Aungust Brunner S}
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